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Festkolloquium zu Ehren des 80. Geburtstages des 
ehemaligen Präsidenten und Professors der 
Biologischen Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, 
Herrn Prof. Dr. Gerhard Schuhmann 
Vorwort 
Mit einer Festveranstaltullg ehrte die Biologische Bundesanstalt fiir Land- und Forstwirtschaft (BBA) ihren ehemaligen Präsiden-
ten, Prof D,: GERHARD SCHUHMANN, der am 7. Juni sein 80. Lebensjahr vollendete. Professor SCHUHMANN leitete die Biologische Bun-
desanstalt von 1970 bis 1988. 
An dem. Festkolloquium (//1/ 8. Juli 2003 in der BBA in Braunschweig nahmen etwa 80 Gäste teil, unter ihnen zahlreiche ehema-
lige und aktive Kolleginnen und Kollegen vom Deutschen Pf/anzenschutzdienst, aus der phytomedizin ischen Forschung von Hoch-
schule und Industrie, Vertreter VOll Behörden und des Bundesministeriulllsfür Verbraucherschutz, Ernährung lind Landwirtschaft so-
wie viele MitarbeiterinneIl und Mitarbeiter der BBA. 
Die Veranstaltung wurde vom Präsidenten der BBA, D,: GEORG F. BACKHAUS, moderiert, der die Gäste in der BBA herzlich will-
kommen hieß. Professor D,: FRED KUNGAuF, Nachfolger von Professor D,: SCHUHMANN im Amte des Präsidenten der BBA, hielt die 
mit zahlreichen Bildern unterlegte Laudatio für den Jubilw: Es folgten zwei Fachvorträge von Prof D,: WILFRIED PESTE,HER, Leiter 
des Instituts für Ökotoxikologie lind Ökochemie im Pflanzenschutz, und Prof D,: GÜNTHER DEML, Leiter des Instituts für Pf/anzen-
virologie, Mikrobiologie {md biologische Sicherheit der BBA. Grußworte des Bundesministeriumsfiir Verbraucherschutz, Ernährung 
lind Landwirtschaft sprach der Leiter des Referats Pflanzenschutz, Ministerialrat Dl: RALF PETZOLD. D,: GEORG METNERT, Leiter der 
Landesanstalt fiir Pflanzenschutz in Stuttgart, überbrachte Grußworte des Deutschen Pf/anzenschutzdienstes und Bürgermeister 
DIETER LORENZ richtete dem Jubilar die Griiße der Genleinde Sickte aus, \VO die BBA ein Versuchsgut unterhält. Nach den Schluss-
worten Professor SCHUHMANNS beendete Präsident BACKHAUS das Kolloquium mit herzlichen Gliichviinschenfiir den Jubilw: Kurz-
fassungen der Beiträge sind im Folgenden abgedruckt. 
Während des anschließenden Empfangs und des genIeinsamen Kaffeetrinkens i/1 sommerlicher Atmosphäre nutzten zahlreiche 
Gäste die Gelegenheit, dem Jubilar noch einmal persönlich zu gratulieren und ilun die besten Wünsche für die Zukunft auszuspre-
chen. In fröhlicher Stimmung klang die Festveranstaltung aus. 
CORDULA GATTERMANN (Braullschweig) 
Foto der drei Präsidenten 
v. I. n. r.: BBA-Präsident Dr. GEORG F. BACKHAUS, Prof. Dr. GERHARD SCHUHMANN und Prof. Dr. FRED KUNGAUF 
(Foto: DORIS FRAATz, BBA) 
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Begrüßung 
Dr. Georg F. Backhaus, Präsident und Professor 
der Biologischen Bundesanstalt für Land- und 
Forstwirtschaft, Braunschweig und Berlin 
Sehr verehrter Herr Professor Schuhmann, 
sehr verehrte Gäste, 
liebe Kolleginnen und Kollegen, 
zu Ehren unseres ehemaligen Präsidenten, Herrn Prof. Dr. 
SCHUHMANN, und anlässlich dessen 80. Geburtstages haben 
wir Sie für den heutigen Tag zu einem wissenschaftlichen 
Symposium eingeladen, bei dem nicht nur, wie manchmal zu 
solchen Gelegenheiten, die Vergangenheit herausgehoben wer-
den soll, sondern insbesondere soll der Bogen gespannt wer-
den zwischen der aktiven Zeit unseres Jubilars und der Gegen-
wart. Ich darf Sie hier herzlich dazu begrüßen und freue mich 
sehr, dass so viele unserer Einladung gefolgt sind. Das zeigt 
doch die Wertschätzung, die Herrn Professor SCHUHMANN ent-
gegengebracht wird. 
Ganz besonders herzlich begrüße ich dazu unseren Jubilar, Herrn 
Prof. Dr. SCHUHMANN, sowie seine Tochter, Frau NORA SCHUH-
MANN-AoOLF. 
Meine Damen und Herren, 
wie Sie wissen, ist die Biologische Bundesanstalt für Land- und 
Forstwirtschaft (BBA) eine Bundesoberbehörde und eine For-
schungseinrichtung im Geschäftsbereich des Bundesministeri-
ums für Verbraucherschutz, Ernährung und Landwirtschaft 
(BMVEL). Nicht nur deshalb pflegen wir engste Beziehungen zu 
unserem Ministerium, sondern auch, weil uns viele fachliche 
Fragen seit Jahrzehnten miteinander verbinden und weil die 
BBA zu denjenigen gehört, deren Aufgabe es ist, die Fragen zu 
beantworten. Dass sich daraus über die Jahre auch eine persönli-
che Wertschätzung ergibt, ist erfreulich und gut für die Zusam-
menarbeit, und ich darf herzlich in unserer Mitte Herrn Dr. RALF 
PETZOLD, Leiter des Referats 518 Pflanzenschutz des BMVEL, 
begrüßen. 
Engste Beziehungen haben wir auch stets zum heutigen Bun-
desamt für Verbraucherschutz und Lebensmittelsicherheit (BVL) 
gepflegt, kein Wunder, waren die Kollegen doch bis vor kurzem 
noch integraler Bestandteil der BBA. Ich begrüße ganz herzlich 
stellvertretend für die anwesenden Kollegen des BVL Herrn Dr. 
NOLTING. 
Ebenfalls im Zulassungsverfahren aufs Engste verbunden war 
die BBA zu Herrn Professor SCHUHMANNS Zeiten mit dem ehe-
maligen Bundesgesundheitsamt, dem späteren Bundesinstitut für 
gesundheitlichen Verbraucherschutz und Veterinärmedizin, 
heute das Bundesinstitut für Risikobewertung. Ich darf Frau Dr. 
RENATE HANS herzlich begrüßen, allen Insidern des Pflanzen-
schutzes bestens bekannt. 
Die BBA, das wissen viele Außenstehende nicht unbedingt, be-
wirtschaftet in der Umgebung von Braunschweig, mit Schwer-
punkt in der Gemarkung der Samtgemeinde Sickte, rund 195 ha 
an Versuchsflächen. Unser hauptsächlicher Versuchsfeldstandort 
ist Sickte, wo wir unser Versuchsgut unterhalten. Entsprechend 
eng sind unsere Beziehungen zur Gemeinde Sickte und deren Re-
präsentanten. Ich freue mich deshalb sehr, dass ich Herrn Samt-
gemeindebürgermeister WOLF und Herrn Bürgermeister LORENZ 
herzlich in unserer Mitte begrüßen darf. Herr LORENZ wird nach-
her ein Grußwort sprechen. 
Nachrichtenbl. Deut. Pflanzenschutzd. 55. 2003 
Mitteilungen - Festkolloquium Schuhmann 289 
Wichtige Kooperationspartner der BBA bei der Durchführung 
von Forschungsprogrammen waren und sind die Hochschulen. 
Professor SCHUHMANN selbst hat viele Vorlesungen gehalten, wie 
das eine Reihe unserer Kollegen auch heute tun, und er hat in un-
serem Hause Diplomanden und Doktoranden betreut. Die Ver-
bindungen zu den Hochschulen sind uns heute so wichtig wie zu 
Herrn SCHUHMANNS Zeiten, und ich heiße die ehemaligen Hoch-
schulleiter, Herrn Professor SCHÖNBECK, Hannover, Professor 
HEITEFUSS, Göttingen, Professor ZINKERNAGEL, FreisingIWei-
henstephan, Professor WELTZIEN, Bonn, herzlich willkommen. 
Als Vertreter der aktiven Hochschullehrer begrüße ich Herrn 
Professor AUST, Technische Universität Braunschweig, zu der 
wir immer ein besonderes Verhältnis hatten und haben. 
Wir sind damit in Braunschweig angekoll1ll1en, nach Analyse 
der EU die Region mit der stärksten Forschungsdichte Europas, 
wie ich gestern gelesen habe. Ich begrüße ganz herzlich die Re-
präsentanten dieser Region, nämlich der ForschungRegion 
Braunschweig, Herrn Prof. Dr.-Ing. SOMMER, Bundesfor-
schungsanstalt für Landwirtschaft (FAL), Herrn Professor HEs-
SELBACH als Vertreter des TU-Präsidenten und Herrn Dr. h. c. BIE-
GEL, den Leiter des Braunschweigischen Landesmuseums, mit 
dem uns viele wunderschöne Ausstellungen, die in seinem Hause 
stattgefunden haben und an denen wir uns beteiligen durften, 
verbinden. 
Die BBA war und ist Bestandteil des Deutschen Pflanzen-
schutzdienstes und hat sich stets als zugehörig verstanden. Ich 
freue mich deshalb sehr, dass eine Reihe namhafter Leiter und 
Kollegen der Deutschen Pflanzenschutzdienste der Länder der 
Einladung gefolgt sind - herzlich willkoll1ll1en. Sehen Sie mir 
nach, dass ich Sie nicht alle namentlich nenne. Stellvertretend 
begrüße ich herzlich Herrn Dr. MEINERT, der ja aus Sicht der 
Pflanzenschutzdienste gleich einen Beitrag leisten wird. 
Herzlich darf ich auch begrüßen die Kollegen namhafter In-
dustrieunternehmen, die Herrn SCHUHMANNS Wirken begleitet 
haben: 
Dr. PRANTE, Professor SCHEINPFLUG, Dr. FROHBERGER. Seien Sie 
uns herzl ich willkommen, ich freue mich, dass Sie zu Ehren von 
Professor SCHUHMANN gekommen sind. 
Der Ulmer Verlag, mit uns durch das Nachrichtenblatt verbun-
den, vertreten durch Herrn FRIEORICH. 
Begrüßen darf ich auch alle diejenigen, die unseren Jubilar 
noch aus der aktiven Dienstzeit - ich differenziere hier zwischen 
aktiver Zeit und Dienstzeit, denn eine aktive Zeit ist Herrn Pro-
fessor SCHUHMANN ill1ll1er noch eigen - kennen und heute zu un-
serem Symposium gekoll1ll1en sind, also alle ehemaligen Kolle-
ginnen und Kollegen der BBA. Ganz zu Beginn seinen Nachfol-
ger im Amte, Herrn Prof. Dr. KLINGAUF. 
Daran schließe ich gleich den Gruß an alle derzeit aktiven Kol-
leginnen und Kollegen der BBA an, die heute mit ihrer Anwe-
senheit auch ihrer Verbundenheit mit der BBA Ausdruck verlei-
hen, und alle weiteren Gäste. 
Herzlich willkoll1ll1en. 
Natürlich darf ich, verbunden mit meinem Dank für Ihre 
Mühen, herzlich begrüßen die weiteren Vortragenden und Lau-
datoren des heutigen Tages, die ich in der Folge noch einzeln auf-
rufen werde. 
Und gestatten Sie mir ganz am Schluss meiner Begrüßung 
noch ein paar persönliche Anmerkungen: 
Lieber Herr Professor SCHUHMANN, 
Sie waren viele Jahre lang Präsident der BBA, ich habe mal nach-
gerechnet, mit 18 Präsidentenjahren waren Sie wohl der längst-
gediente Präsident der BBA. Ich will der Laudatio nicht vorgrei-
fen, lieber Herr KLINGAUF, ich möchte nur sagen, wie ich Sie, 
Herr SCHUHMANN, kennen lernen konnte. Ich war als Referendar 
des Landes Rheinland-Pfalz damals an die BBA abgeordnet (ein 
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äußerst nützlicher und hilfreicher Brauch übrigens), und wir wur-
den eines Tages zu Ihnen gerufen. Sie wollten uns kennen lernen. 
Nach einigen provozierenden Fragen Ihrerseits, mit denen Sie 
wohl herausfinden wollten, wo wir stehen und ob wir auch eine 
eigene Meinung zu manchen Dingen haben, kamen wir dann 
doch in eine intensive fachliche Diskussion über Pflanzen-
schutzmittel und deren Sinn und Nebenwirkungen - eine Dis-
kussion, die uns bis heute erhalten geblieben ist. 
Damals habe ich ein wenig von der immensen Energie ge-
merkt, die Ihnen eigen war und heute noch ist. Ich habe manch-
mal den Eindruck, dass Sie sich an dem Motto des Alt-Bundes-
kanzlers ADENAUER orientieren, das lautete: "Wenn die anderen 
glauben, man sei am Ende, dann muss man erst richtig anfan-
gen." 
Und wenn Sie mir heute hin und wieder aus Ihrem Erfah-
rungsschatz berichten, was ich außerordentlich schätze, dann 
dämmert mir manchmal, was Sie im Sinne des amerikanischen 
Schriftstellers OLIVER WENDELL HOLMES auszeichnet. Ich darf 
zitieren: HOLMES sagte: "Der junge Mann kennt die Regeln - der 
elfahrene Mann kennt die Ausnahmen." Sie, lieber Herr SCHUH-
tvIANN, haben bei des zu kombinieren gewusst. 
Aber was soll unterm Strich das Abwägen mit dem Alter oder der 
relativen Jugend? 
GOETHE vollendete mit 82 Jahren den Faust. 
ADENAUER begann seinen Bestseller (Memoiren) mit 87, bis da-
hin war er Kanzler. 
MICHELANGELO entwarf mit fast 90 die Kuppel des Petersdoms. 
TIZIAN malte noch mit 100 Jahren die herrlichsten Bilder. 
So gesehen steht einem Mann wie Ihnen das Beste im Leben 
erst noch bevor. Und das beginnt vielleicht mit diesem Sympo-
sium. 
Damit, lieber Herr Professor SCHUHMANN, freue ich mich sehr, 
dass Sie mit 80 Jahren so fit und springlebendig unter uns sind 
und - wie manche Ihrer Aktionen der letzten Zeit beweisen -
auch noch aktiv in politische Diskussionen eingreifen. Ich wün-
sche uns allen eine gute Veranstaltung und darf als Erstes Herrn 
Professor KLINGAUF bitten, seine Laudatio zu beginnen. 
Laudatio 
Prof. Dr. Fred Klingauf, Cremlingen/Weddel, 
ehemaliger Präsident und Professor der 
Biologischen Bundesanstalt für Land- und 
Forstwirtschaft 
Sehr geehrter, lieber Herr Professor Schuhmann, 
sehr geehrte Festversammlung, 
Blitz, Donner, Wellenschlag und Sonnenschein: GERHARD 
SCHUHMANN ist ein elementares Ereignis! Das heutige Festkollo-
quium steht im Zeichen seines vollendeten 80. Lebensjahres. 
GERHARD SCHUHMANN kann mit großer Befriedigung auf ein ge-
lungenes Familien- und Berufsleben zmiickblicken, in dem er 
sich immer treu geblieben ist. Wie es in der Braunschweiger Zei-
tung am Tage seines 80. Geburtstages heißt, ist die Biologische 
Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft unter seiner Leitung 
"zum größten staatlichen Pflanzenschutzzentrum in Deutschland 
ausgebaut worden. Für drei Institute waren ein Gebäude sowie 
18 Gewächshäuser für rund 50 Millionen Euro gebaut worden." 
Ich erinnere mich noch gern an das Einweihungsfest im Som-
mer 1986. Es war eine der sehr seltenen Gelegenheiten, die Be-
diensteten aller Standorte der Biologischen Bundesanstalt für 
Land- und Forstwirtschaft (BBA) in Braunschweig zu versam-
meln. Sie kamen aus Berlin-Dahlem, Münster, Darmstadt, Dos-
senheim, Bernkastel-Kues und aus dem Institut für Resistenz-
genetik in Grünbach bei München, das damals noch zur Biologi-
schen Bundesanstalt gehörte und die jüngste, unter der Präsi-
dentschaft von SCHUHMANN für die BBA gewonnene Einrichtung 
im Kranz der Außeninstitute war. Diesem sehr aktiven und vor-
bildlichen Institut, das die Arbeiten der BBA für den Pflanzen-
schutz im Bereich der Resistenzzüchtung erweiterte, blieb den-
noch das Schicksal nicht erspart, aufgelöst zu werden, nachdem 
es an die nach der Wiedervereinigung errichtete Bundesanstalt 
für Züchtungsforschung an Kulturpflanzen (BAZ) verlagert wor-
den war. Leitung und Hauptverwaltung, und hier verantwortlich 
Herr MEYER, haben das große Treffen hervorragend organisiert. 
Großenteils waren wir bei den Braunschweiger BBA-Angehöri-
gen untergebracht, was uns neben den Besichtigungen und Vor-
führungen in den Instituten auch nähere persönliche Kontakte er-
möglichte. Das Fest war von herrlichem Braunschweiger Som-
merwetter begünstigt und endete spät in der N acht mit einer fröh-
lichen Party. Es passte so recht in die Art von Professor SCHUH-
MANN, die BBA-Angehörigen zu einer festen Gemeinschaft zu-
sammenzuführen. 
GERHARD SCHUHMANN wurde am 7. Juni 1923 als Sohn eines 
Lehrers und Schulrektors in Schriesheim bei Heidelberg gebo-
ren. Seine beiden Schwestern kamen nach ihm zur Welt, so dass 
er als ältestes Kind der Familie seinen Freiraum erfolgreich ver-
teidigen konnte und eine unbeschwerte Jugend in seiner Heimat 
an der Bergstraße verlebte. Ich glaube, dass diese früh eingeübte 
Ältesten-Rolle ihm auch bei seiner späteren Entwicklung und be-
ruflichen Karriere nicht unerheblich behilflich war. Der Schul-
besuch in Heidelberg endete 1941 mit dem Abitur. Wehrdienst 
und Einsatz in Nordafrika schlossen sich an. 1943 war der Krieg 
für ihn zu Ende, er geriet in Gefangenschaft. Die Kriegsgefan-
genschaft von 1943 bis 1946 zunächst in den USA brachte viel-
fältige Erfahrungen auch bei der Arbeit in der Landwirtschaft in 
den Staaten Colorado und Wyoming. Sein Hang zu Streichen und 
sein ansteckender Optimismus haben - wie wir aus seinem 
Munde bei privaten Begegnungen wissen - auch in der Gefan-
genschaft überlebt und auch im späteren Leben schwierige Si-
tuationen zu meistern geholfen. Von den USA wurde er als Ge-
fangener an die Franzosen übergeben und musste im französi-
schen Kohlebergbau eine harte Zeit verbringen, bis ihm nach 
zwei Anläufen die Flucht glücklich gelang. 
Nach der Rückkehr in die Heimat bildete eine Landwirt-
schaftslehre in einem mittelbäuerlichen Betrieb in Baden-Würt-
temberg die Grundlage für das Studium der Landwirtschaft, das 
SCHUHMANN mit dem Wintersemester 1947 in Hohenheim be-
gann und 1950 mit dem akademischen Grad "Diplomlandwirt" 
abschloss. Im Institut für Obstbau der Biologischen Bundesan-
stalt, damals noch in Heidelberg, arbeitete SCHUHMANN an seiner 
Dissertation "Untersuchungen über die Einwirkungen von Phos-
phorsäureestern auf Schädlinge im Obstbau". Mit dieser Arbeit 
wurde er 1952 zum Dr. agr. promoviert. Zusammen mit einer 
großen Zahl weiterer Doktoranden, die später wichtige Positio-
nen im Pflanzenschutz einnahmen, war SCHUH MANN Schüler von 
Professor RADEMACHER, einer hervorragenden Persönlichkeit der 
deutschen Pflanzenschutzforschung. 
1953 wurde er mit einem Forschungsvorhaben über Brand-
krankheiten am Institut für Pflanzenschutzmittelforschung der 
Biologischen Bundesanstalt in Berlin-Dahlem betraut. Die 
zunächst als Forschungsvorhaben begonnenen Arbeiten zu Ge-
treidekrankheiten und zur Saatgutbeizung setzten sich in der 
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Tätigkeit als Wissenschaftlicher Angestellter im Institut für 
Pflanzenschutzmittelforschung in Berlin-Dahlem von 1955 bis 
1968 fort. Wichtige Ergebnisse aus dieser Zeit lieferten vor allem 
die Untersuchungen über Brandkrankheiten des Weizens. Durch 
die umfassenden Arbeiten über die Pathotypenbildung der 
Brandpilze konnten vertiefte Erkenntnisse zum Resistenzverhal-
ten von Weizensorten gewonnen und Ursachen für Fehlschläge 
bei der Bekämpfung von Brandkrankheiten aufgeklärt werden. 
Eine zusanunenfassende Darstellung und Beschreibung der 
phytopathogenen Tilletiaceae, Graphiolaceae und Exobasidia-
ceae im "Sorauer" rundeten diese Arbeiten ab. 
Über viele Jahre war SCHUHMANN wissenschaftlicher Leiter 
des Versuchsfeldes der BBA in Berlin-Dahlem. Von 1968 bis 
1969 leitete er das Institut für Pflanzenschutzmittelforschung. 
Mit dem Wintersemester 1963/1964 übernahm er die Hauptvor-
lesungen mit Vertretung des Lehrgebietes Phytopathologie und 
Pflanzenschutz an der Landbaufakultät der Technischen Univer-
sität Berlin. Mit der Habilitationsschrift "Untersuchungen über 
die physiologische Spezialisierung von Tilletia caries (DC.) Tul. 
und Tilletia cOlltroversa Kühn in Deutschland und das Resi-
stenzverhalten von Weizensorten" folgten 1965 die Habilitation 
und 1969 die Ernennung zum apl. Professor durch die Techni-
sche Universität Berlin. Die Lehrtätigkeit übte Professor SCHUH-
lvlANN auch nach dem Wechsel nach Braunschweig noch bis 1978 
regelmäßig aus. 
1969 wurde SCHUHlvlANN die Leitung der Abteilung für Pflan-
zenschutzmittel und -geräte übertragen. Zum 1. Januar 1970 
wurde er in das Amt des Präsidenten und Professors der Biologi-
schen Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft Berlin und 
Braunschweig als Nachfolger von Präsident MARTENs berufen. 
In seiner Amtszeit als Präsident waren wichtige Maßnahmen 
zur inneren Organisation der BBA durchzuführen, um nicht zu 
sagen: durchzustehen. Von der Pflanzenschutzgesetzgebung 
wurde eine Fülle neuer Ziele gesetzt, und die Forschung in der 
Biologischen Bundesanstalt machte bedeutende Fortschritte in 
der Bearbeitung neuer Fragestellungen und in der Anwendung 
fortschrittlicher Methoden. Wesentliche Veränderungen in den 
gesetzlichen Vorgaben, wie die mit dem Pflanzenschutzgesetz 
von 1968 eingeführte Zulassungspflicht oder die 1986 mit dem 
"Gesetz zum Schutz der Kulturpflanzen" geforderten Schutz-
maßnahmen für den Naturhaushalt, verlangten von ihm ordnende 
und gestaltende Kraft, die Professor SCHUHMANN auf der Grund-
lage seines weit gespannten Wissens für praxisnahe Lösungen 
einsetzte. Auf der Basis der neuen, vom Gesetzgeber vorgegebe-
nen Aufgaben und Ziele erfolgte ein erheblicher personeller Aus-
bau der Biologischen Bundesanstalt. Die Gesamtzahl der Mitar-
beiterinnen und Mitarbeiter wuchs in seiner Amtszeit von etwa 
500 auf mehr als 700. Im Jahre 1970 waren 101, im Jahre 1988 
dagegen 135 Wissenschaftler auf Planstellen tätig. Bemerkens-
wert ist insbesondere die Zunahme der Zahl der mit Drittmitteln 
geförderten Forschungskräfte in diesem Zeitraum. 1972 waren 
11 Wissenschaftler, 1988 waren 70 Wissenschaftler zusätzlich 
aus Drittmitteln mit Forschungsarbeiten in der BBA befasst. Die 
Einwerbung von Drittmitteln gilt als wichtiger Indikator für die 
Qualität der Forschung. 
Zu seinen ersten Aufgaben als Präsident gehörte es auch, die 
bereits unter Präsident MARTENs beschlossene Verlegung des In-
stituts für Getreide-, Ölfrucht- und.Futterpflanzenkrankheiten in 
Kiel-Kitzeberg, des Instituts für Forstpflanzenkrankheiten in 
Hannoversch-Münden und des Instituts für Gemüsekrankheiten 
in Köln-Fischenich nach Braunschweig zu vollziehen. Diese für 
die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter schmerzliche Konzentra-
tion hat er mit größtmöglicher Rücksichtnahme konsequent be-
trieben. In meiner Amtszeit war ich froh, dass diese schwierige 
Operation, die sich über Jahre hinzog, bereits erledigt war; habe 
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ich doch als Neuling in der BBA erleben müssen, mit wie viel 
Schwierigkeiten, aber auch Gewissensbissen für die Verantwort-
lichen eine zeitgemäße und zukunftsorientierte Neuorganisation 
einer solch großen Forschungseinrichtung und Oberbehörde ver-
bunden ist. Mit der Verlegung der genannten Institute, verbunden 
mit weiteren Organisationsänderungen, kam es in Braunschweig 
zu Neubaumaßnahmen, die den Instituten eine hervorragende 
technische Ausstattung verschafften. Nach gut 20 Jahren kann 
ich bestätigen, dass diese Konzentration in Braunschweig die Ar-
beit der BBA gefördert, ja sogar ihren Fortbestand entscheidend 
gesichert hat. Auch die damaligen Kritiker werden diese Tat-
sache anerkennen müssen. 
Leider war es SCHUHMANN durch heftigen Widerstand nicht 
gelungen, die in seine Präsidentschaft fallenden Neubauten der 
Institute für biologische Schädlingsbekämpfung (heute: für bio-
logischen Pflanzenschutz) und für Obstkrankheiten (heute: für 
Pflanzenschutz im Obstbau) zusammenzufassen. Die fortbeste-
hende örtliche Trennung in Darmstadt und Dossenheim gefähr-
det den Erhalt der Standorte wie überhaupt den Erhalt der Außen-
institute. Für die damaligen Gegner einer übergreifenden Stand-
ortentscheidung war es ein Pyrrhussieg, der noch heute schwer 
auf der BBAlastet. Als ich 1980 zur Leitung des Instituts für bio-
logische Schädlingsbekämpfung von SCHUHMANN und CRÜGER 
"überredet" wurde, habe ich den Widerstand gegen eine gemein-
same Lösung stets bedauert. 
Das Gespür für zeitgemäße, zukunftsorientierte Lösungen 
zeichnet SCHUHlvlANN als einen großen Präsidenten der BBA aus. 
Auf das Fest zur Feier der Neubauten zur Zusammenführung von 
mehreren Außeninstituten in Braunschweig bin ich bereits ein-
gegangen. Es ist noch anzufügen, dass SCHUHMANN auch unse-
ren Traditionsstandort in Berlin-Dahlem nach Kräften gefördert 
und modernisiert hat. Weiterhin sind die erwähnte Übernahme 
des Instituts für Resistenzgenetik in Grünbach und der Aufbau ei-
ner Einheit für die Gentechnik in Braunschweig zu nennen. Letz-
tere hat sich in der Folge zu einem bedeutenden Zentrum für die 
grüne Gentechnik in Deutschland weiterentwickelt. Ebenso hat 
der Neubau für die Anwendungstechnik mit seinen modernsten 
Einrichtungen die Voraussetzungen zur Fortentwicklung der 
Fachgruppe für Anwendungstechnik zum InnovationszentlUm 
für die Pflanzenschutz-Gerätetechnik unter der Leitung von Dr. 
GANZELMEIER geschaffen. Nicht zuletzt fällt unter die Präsident-
schaft von SCHUHMANN der Aufbau des landwirtschaftlichen Ver-
suchsstandortes in Sickte, auf den die Biologische Bundesanstalt 
mit Stolz verweisen kann. 
Weitsicht hat Präsident SCHUHMANN auch dadurch bewiesen, 
dass er mit Vorliebe das Anstaltskollegium, also das Beratungs-
gremium aller Abteilungs- und Institutsleiter sowie weiterer ge-
wählter Mitarbeiter, auf Fronleichnam gelegt hat, einem von den 
Teilnehmern aus den süd- und westdeutschen Ländern - auch mir 
- geschätzten Feiertag. Damit hat er schon damals die heutige 
politische Diskussion über die Verringerung der Feiertage vor-
weggenonunen. 
Anhand der Jahresberichte der Biologischen Bundesanstalt für 
Land- und Forstwirtschaft möchte ich einige weitere Aktivitäten 
von Professor SCHUHMANN in der BBA aufzeigen. Gemäß Jah-
resbericht 1969, erstellt unter Präsident MARTENs, war die Ab-
teilung für Pflanzenschutzmittel und -geräte in das Institut für 
Pflanzenschutzmittelprüfung mit den Laboratorien für chemi-
sche, botanische und zoologische Mittelprüfung sowie in das In-
stitut für Pflanzenschutzmittelforschung gegliedert. GERHARD 
SCHUH MANN war in einer Doppelfunktion tätig: als Leiter der ge-
samten Abteilung in Braunschweig und als Leiter des Instituts für 
Pflanzenschutzmittelforschung in Berlin-Dahlem. Mit dem 
Pflanzenschutzgesetz von 1968 waren der BBA weitreichende 
Befugnisse bei der Zulassung von Pflanzenschutzmitteln über-
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tragen worden. Allerdings fehlt ein Hinweis darauf sowohl in den 
Jahresberichten von 1968 als auch L969. Vielmehr wurden 
gemäß Vorgaben des Bundesministeriums für Ernährung, Land-
wirtschaft und Forsten nur Berichte über Forschungen sowie all-
gemeine Kennziffern der Anstalten abgefragt. Auch in meiner 
Präsidentschaft war es schwierig, die hoheitlichen Aufgaben an-
gemessen einZlIbringen. Selbst innerhalb der BBA war es stets 
ein schwieriger Spagat, Forschung und Hoheitsaufgaben gLei-
chermaßen zu vertreten, obwohl diese Doppelfunktion für die 
BBA unverzichtbar ist. Bereits in den Vorgaben des Reichstags 
zur Gründung der Anstalt im Jahre 1898 wird neben dem For-
schungsauftrag die Aufgabe ZlIr gestalterischen Verbesserung der 
landwirtschaftlichen Praxis vornehmlich auf dem Gebiet des 
Pflanzenschutzes angesprochen. Damit war späterhin auch die 
Übernahme gesetzlicher Aufgaben im Bereich der staatlichen 
Einflussnahme auf die landwirtschaftliche Praxis vorgezeichnet. 
Präsident ÜTTO ApPEL gebührt das Verdienst, beide Funktionen 
der damals noch jungen Anstalt in adäquater Weise entwickelt zu 
haben. 
Im Jahresbericht 1970, dem ersten unter SCHUHMANN erstell-
ten, wird auf Seite A 18 unter der Abteilung für Pflanzenschutz-
mitteiund -geräte unter Punkt 1. erstmals über die Zulassung von 
285 Wirkstoffen sowie über Handelskontrollen, Beanstandungen 
und die Tätigkeiten des Deutschen Arbeitskreises für Pflanzen-
schutzmittel-Analytik (DAPA) und des Collaborative Internatio-
nal Pesticides Analytical Committee (CIPAC) berichtet. 
Der Jahresbericht von 197 1 gibt erstmals eine zusammenfas-
sende Übersicht über die wichtigsten Forschungsergebnisse, die 
dem Kapitel III Forschung, vorangestellt ist. Hier finden sich 
Hinweise auf neuere Entwicklungen in der Beurteilung von 
Pflanzenschutzmitteln mit Untersuchungsergebnissen über Ne-
benwirkungen von zum Beispiel Fungiziden auf Insekten vertil-
gende Nutzinsekten und Verfahren zum Nachweis von Pflanzen-
schutzmitteln im Zusammenhang mit dem Umweltschutz (Seiten 
P 18 ff.). Im Jahresbericht 1971 kommt auch zum Ausdruck, wie 
sehr die Forschungen und weiteren Aktivitäten der Biologischen 
Bundesanstalt mit dem Stand der Wissenschaft und der gesell-
schaftlichen Entwicklung einhergehen. Als Beispiele nenne ich 
Untersuchungen zur Populationsdynamik von Schaderregern, 
die weitere Erforschung pflanzlicher Virosen und den Einsatz der 
elektrophoretischen Methode zur Identifizierung von Kartoffel-
sorten. Letztere Forschungen wurden unter anderem von STEGE-
MANN vorangetrieben, der ebenfalls wie unser Jubilar in diesem 
Jahr kürzlich seinen 80. Geburtstag in unverminderter Aktivität 
feiern durfte. 
Im gleichen Jahresbericht von 1971 wird auch über ein erstes 
Auftreten des Erregers der Feuerbrandkrankheit (Erwinia amy-
lovora) in Deutschland auf Seite P 51 berichtet, einer bakteriel-
len Pflanzenkrankheit, deren Bekämpfung mit einem Antibioti-
kum auch mir in meiner Amtszeit außerordentliche Sorgen und 
Arbeit gemacht hat. Herr Kollege Dr. MEINERT von der Landes-
anstalt Stuttgart in Baden-Württemberg wird ebenso wie die an-
deren Kollegen aus den südwestdeutschen Obstbauländern be-
redtes Zeugnis von der Problematik der Bekämpfung dieser 
Krankheit ablegen können. Ich habe mir oft gewünscht - nicht 
nur in diesem Zusammenhang -, dass wir als Menschen doch die 
Gabe hätten, aufkeimende Übel als solche ZlI erkennen, und vor 
allem auch wirksam zu begegnen. Sicherlich war uns Pflanzen-
schützern die Bedeutung dieser eingeschleppten Krankheit klar, 
aber eben nur einigen Fachleuten. 
Seit dem Jahresbericht 1973 wird von der Abteilung für Pflan-
zenschutzmittel und -geräte auch wieder über die Zulassung von 
Pflanzenschutzmitteln berichtet, eine Rubrik, die sich nun fest 
einbürgert und damit auch die interne Akzeptanz dieser Hoheits-
aufgabe als eigenständige Leistung der Biologischen Bundesan-
stalt signalisiert. Der Jahresbericht 1977 zeigt als Besonderheit 
ein Organigranm1 der Biologischen Bundesanstalt auf Seite H 7, 
darunter auch die Dienststelle für wirtschaftliche Fragen und 
Rechtsangelegenheiten im Pflanzenschutz, die erstmals unter 
diesem Namen mit dem Standort Berlin-Dahlem im Jahresbe-
richt 1971 erwähnt wird. Aus dieser Dienststelle und ihrem Vor-
läufer ist die heutige Abteilung für nationale und internationale 
Angelegenheiten der Pflanzengesundheit hervorgegangen, die 
unter Leitung von Herrn Dr. UNGER mit hoher internationaler An-
erkennung Fragen der Pt1anzengesundheit unter Einschlep-
pungs- und Quarantänegesichtspunkten von Schaderregern an 
Pt1anzen bearbeitet und damit auch die Problematik der Neo-
phyten und Neozoen, also von Pflanzen und Tieren, die in unsere 
Flora und Fauna invasiv eindringen, berührt. 
Im Jahresbericht 1980 werde ich als Leiter des Instituts für 
biologische Schädlingsbekämpfung in Darmstad t benannt. 
Dieser Bereich des Pflanzenschutzes war seinerzeit sehr ideo-
logisch besetzt. Als mich als amtierenden Leiter des Instituts 
für Pflanzenkrankheiten der Universi tät Bonn Präsident 
SCHUHMANN auf der Suche nach einem Kandidaten für die 
Nachfolge des Gründungsleiters des Dannstädter Instituts, 
Herrn Prof. Dr. FRANz, aufsuchte, war ich sehr gelassen: auf-
geschlossen für biologischen Pflanzenschutz, aber nur in Er-
weiterung der Palette integrierter Verfahren. Langfristig hat 
sich dies auch als zukunftsfähig herausgestellt, denn auch 
biologische Verfahren sind nicht frei von ökologisch orien-
tierter Kritik am Pflanzenschutz geblieben, und diese Verfah-
ren können nur teilweise zur Lösung von Pflanzenschutzpro-
blemen beitragen. SCHUHMANN, der mir bis dahin unerreich-
bar geblieben war, hielt mir bei seinem Besuch in Bonn einen 
Beitrag in - wie ich glaube - der Frankfurter Rundschau vor. 
Darin wurde eine Nachfolge der bisherigen Institutsleitung im 
Sinne eines absoluten Gebots für den biologischen Pflanzen-
schutz gefordert. Spontan habe ich SCHUHMANN ohne Kennt-
nis seiner für ihn typischen Argumentationsart auf die Forde-
rung, diesem Zeitungsartikel zu entsprechen, geantwortet, 
dass ich dann nicht "sein Mann sei". Offenbar war ich das 
dann wider Erwarten doch, und die Darmstädter Jahre von 
1980 bis 1988 gehören für meine Fanlilie und mich zu den 
glücklichsten. 
Mit Ablauf des Monats Juni 1988 schied GERHARD SCHUH-
MANN aus dem aktiven Dienst der Bundesrepublik Deutschland 
aus. Mit einer Feierstunde in der unter seiner Leitung entstande-
nen neuen Prüfualle für Pflanzenschutzgeräte der Fachgruppe für 
Anwendungstechnik wurde er von den Kolleginnen und Kolle-
gen der Biologischen Bundesanstalt und des Deutschen Pt1an-
zenschutzdienstes mit großen Ehren verabschiedet. National und 
international bleibt sein Wirken für den deutschen Pflanzen-
schutz unvergessen. Davon zeugen nicht zuletzt die ihm zuteil 
gewordenen Auszeichnungen: u. a. die Otto-Appel-Denkmünze 
des Deutschen Pflanzenschutzdienstes, die Ferdinand-Beran-
Medaille des Österreichischen Pflanzenschutzes, das Bundes-
verdienstkreuz 1. Klasse und das Große Ehrenzeichen für Ver-
dienste um die Republik Österreich. Er hat über 18 Jahre als Her-
ausgeber des Nachrichtenblattes des Deutschen Pflanzenschutz-
dienstes verantwortlich gezeichnet und war auch noch nach sei-
ner Pensionierung in Brüssel für die Zulassung von Pflanzen-
schutzmitteln in der Europäischen Union tätig. Das gemeinsam 
mit G. HAUG und G. FlscHBEcK von ihm im Ruhestand als Mit-
herausgeber veröffentlichte umfangreiche Buch des modernen 
Pflanzenbaus "Pflanzenproduktion im Wandel- Neue Aspekte in 
den Agrarwissenschaften" (VCH Verlagsgesellschaft, Weinheim 
1990) gilt auch heute noch als ein klassisches Lehrbuch und 
Nachschlagewerk. Nicht zuletzt sind SCHUHMANNS enge Verbin-
dungen zum amtlichen Pflanzenschutzdienst der Länder beson-
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ders hervorzuheben, die wesentlich zu einem einheitlichen Bild 
des Pflanzenschutzes in Deutschland beigetragen haben. 
Die Auswahl wäre nicht vollständig, wenn ich nicht ab-
schließend sein menschliches Engagement für die Mitarbeiterin-
nen und Mitarbeiter der Biologischen Bundesanstalt hervorhebe. 
Wir alle danken Ihnen, lieber Herr SCHUH MANN, sehr herzlich 
und wünschen Ihnen im Kreis der Familie weiterhin eine glück-
liche und mit Zufriedenheit erfüllte Zeit. 
Grußwort des Bundesministeriums 
für Verbraucherschutz, Ernährung 
und Landwirtschaft (BMVEL) 
Dr. Ralf Petzold, Leiter des Referats Pflanzen-
schutz, BMVEL 
Sehr geehrter Herr Präsident Dr. BACKHAUS, 
verehrte Festgäste, 
lieber Herr SCHUHMANN, 
es ist mir eine Freude und Ehre, Ihnen heute die besten Grüße des 
Bundesministeriums für Verbraucherschutz, Ernährung und 
Landwirtschaft zu überbringen - in besonderem Maß gilt dies 
natürlich für das Referat Pflanzenschutz. Wie könnte und kann 
zukünftig Referat 518 - Pflanzenschutz seine Aufgaben erledi-
gen ohne gute Beziehungen zur BBA? Wohl kaum. 
So hat uns beide, lieber Herr SCHUHMANN, diese Verbindung 
auch über mehrere Jahre sehr eng zusammengebracht. Allerdings 
stand unsere erste Begegnung hier in der BBA unter einem an-
deren Vorzeichen, da ich damals Mitte der 70er Jahre nicht im 
Pflanzenschutzreferat tätig war, sondern im Umweltreferat des 
BML. Sie haben damals - wie es Ihre Art war und ist - sehr deut-
lich gemacht, wo Sie die Prioritäten für die BBA sahen. Es war 
primär der Schutz der Gesundheit vor Rückständen, weniger 
Umweltbelange. Das ist mir noch gut in Erinnerung. 
Erstaunlich ist, wie stabil die Problematik geblieben ist. Das 
damalige Thema "Gift in unserer Nahrung ?" hat an Aktualität 
nicht verloren. 
Aber die verstärkte Einbeziehung der Umweltbelange in die 
Arbeit der BBA war unvermeidbar und hinterließ bald ihre Spu-
ren. Ob es das Crimidin-Verbot war oder die Diskussion um die 
Vertretbarkeit von Stoffen, die im Boden sehr persistent sind 
Stichwort Paraquat. In diesem Zusammenhang kann ich mich an 
ein sehr langes Telefonat mit Ihnen erinnern, als es um eine 
Grundsatzfrage ging. Obwohl die Positionen sehr unterschied-
lich waren, wurde um die Sache gerungen und von Ihrer Seite mit 
der deutlichen, klaren Sprache argumentiert, die die Gegenseite 
zwang, sich mit den wohl begründeten Argumenten auseinander 
zu setzen. 
"Klare Position, nicht eiern" war die eine Devise, die Sie bei 
Entscheidungen einforderten. "Mut zur Entscheidung und Über-
nahme der damit verbundenen Verantwortung" war die andere. 
Ein Konzept, das Ihnen hohe Wertschätzung eingebracht hat. 
Übrigens, Paraquat und seine Bewertung als Wirkstoff hat uns 
erst kürzlich wieder intensiv beschäftigt. Der Wirkstoff ist nun-
mehr auf EU-Ebene bewertet und es geht um die Entscheidung 
über seine Aufnahme in Anhang I der EU-Zulassungsrichtlinie. 
Und hier scheiden sich die Auffassungen der Mitgliedstaaten, so 
dass bisher keine qualifizierte Mehrheit erreicht werden konnte. 
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Lieber Herr SCHUHMANN, Sie haben die Geschicke der BBA 
18 Jahre geleitet und fast ebenso lang nach ihrem Eintritt in den 
wohlverdienten Ruhestand beobachtet, wie sich die BBA weiter-
entwickelt hat. Ich kann mir gut vorstellen, dass Sie mancher 
Entwicklung auch skeptisch gegenübergestanden haben. 
Die bisher weitreichendste ist jedoch diejenige des letzten J ah-
res gewesen, mit der Gründung des Bundesamtes für Verbrau-
cherschutz und Lebensmittelsicherheit und die Zuweisung der 
Aufgabe der Zulassung von Pflanzenschutzmitteln an dieses 
neue Amt. Die eigentliche Ursache für diese Neuordnung liegt in 
der Neustrukturierung in der Europäischen Kommission in Brüs-
seI mit der Gründung der Europäischen Behörde für Lebensmit-
telsicherheit und Tiergesundheit und der Trennung von Risiko-
bewertung und Risikomanagement. 
Man mag zwar unterschiedliche Positionen zu der politischen 
Entscheidung, die Zulassung zu verlagern, beziehen, es bleibt 
aber der Fakt, dass diese Maßnahmen für die BBA Verlust und 
Chance zugleich bedeutet. Ich bin der festen Überzeugung, dass 
die BBA die Chancen gut nutzen wird. Dies zeigen die Ge-
spräche über die beabsichtigte Neuausrichtung deutlich. 
So dreht sich das Rad ständig weiter. 
Der Pflanzenschutz wird immer stärker supra- und internatio-
nal bestimmt und die Entscheidungen werden weder einfacher 
noch leichter. Aber nach wie vor ist der Pflanzenschutz fachlich 
und politisch ein spannendes Thema, Fachwissen, Augenmaß, 
aber auch Kompromissfähigkeit sind gefragt. 
Zurzeit arbeitet die Bundesregierung an einem Reduktions-
programm Pflanzenschutzmittel, wie dies in der Koalitionsver-
einbarung angekündigt worden ist. 
Soweit, lieber Herr SCHUHMANN, verehrte Festgäste, eine 
kurze Reminiszenz auf Vergangenes und Gegenwärtiges. 
Ihnen, lieber Herr SCHUMANN, nochmals herzlichen Glück-
wunsch zum Achtzigsten und alles erdenklich Gute für die Zu-
kunft. 
Ich danke für Ihre Aufmerksamkeit. 
Die Zusammenarbeit zwischen der 
BBA und den Pflanzenschutz-
diensten der Länder 
Dr. Georg Meinert, Leiter der Landesanstalt für 
Pflanzenschutz, Stuttgart 
Das Kolloquium zu Ehren des 80. Geburtstages von Herrn Prof. 
Dr. SCHUHMANN gibt Anlass für einen Rückblick auf die jahr-
zehntelange hervorragende Zusammenarbeit zwischen der Bio-
logischen Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft (BBA) 
und den Pflanzenschutzdiensten der Länder. Dabei fällt beson-
ders auf, dass die regelmäßigen gemeinsamen Arbeitssitzungen, 
Fachtagungen und Besprechungen rein freiwillig und stets vom 
guten Geist getragen stattfinden. Alle Präsidenten der BBA und 
die Dienststellenleiter der Länder sehen in diesem einmaligen 
Zusammenwirken einen wichtigen Schlüssel für den Erfolg ihrer 
Arbeit im Pflanzenschutz. 
In den jährlich stattfindenden Arbeitssitzungen des Deutschen 
Pflanzenschutzdienstes unter Leitung des Präsidenten diskutie-
ren die Dienststellenleiter aus den Ländern mit den Institutslei-
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tern der BBA und den Professoren der Universitäten und Fach-
hochschulen über aktuelle Fachfragen des Pflanzenschutzes und 
über die Ergebnisse der wissenschaftlichen Arbeiten. Problemlos 
und einfühlsam wurden nach 1990 die Kolleginnen und Kolle-
gen aus den östlichen Bundesländern in diesen Kreis aufgenom-
men. An den Amtsleitertagungen der Länder nehmen seit Jahr-
zehnten der Pflanzenschutzreferent des Bundesverbraucher-
schutzministeriums teil, der Präsident der BBA und seit letztem 
Jahre der Leiter der Abteilung 2 des neu geglündeten Bundes-
amtes für Verbraucherschutz und Lebensmittelsicherheit (BVL), 
um insbesondere Fragen der Zulassung der Pflanzenschutzmittel 
und Rechtsangelegenheiten im Pflanzenschutz zu klären. Denn 
die Zuständigkeit der gesamten Zulassungsprüfung mit allen 
"Nebenwirkungen" liegt seit November letzten Jahres beim 
BVL, also nicht mehr in der Hand des Pflanzenschutzdienstes. 
Um die speziellen Fachfragen im Pflanzenschutz auf Bundes-
ebene zu besprechen, treffen sich unter Leitung der BBA die 
Fachreferenten der Landesbehörden. Dieser Erfahrungsaus-
tausch wird immer notwendiger, weil die Zahl der Spezialisten in 
Bund und Ländern wegen der rigorosen Sparmaßnahmen ab-
nimmt. Nur bei der Pflanzenbeschau ist ein personeller, finanzi-
eller und leider auch bürokratischer Aufschwung zu verzeichnen, 
weil dieser Bereich von der Konunission in Brüssel gesteuert 
wird. Es muss auch künftig die Aufgabe der BBA sein, mit Spe-
zialisten die Fachleute in den Pflanzenschutzdienststellen der 
Länder zu unterstützen. 
Die Einführung der Indikationszulassung und damit verbun-
den die Entstehung zahlreicher Lückenindikationen waren eine 
Herausforderung für die BBA und natürlich auch für die Pflan-
zenschutzdienste der Länder. In gewohnt harmonischer Weise 
gelang es gemeinsam mit der Industrie, den Verbänden und dem 
BVL einen Großteil der Lückenindikationen zu schließen. Damit 
wurde es vor allem im Garten- und Obstbau möglich, bestimmte 
Kulturen weiterhin legal anzubauen. 
Ein weiteres Beispiel für eine gelungene Zusammenarbeit 
zwischen Bund und Ländern ist die Prüfung der Pflanzenschutz-
geräte. In drei Bereichen wird eng zusammengearbeitet: in der 
Kontrolle der im Gebrauch befindlichen Geräte, bei der freiwil-
ligen Anerkennungsprüfung von Neugeräten und schließlich 
auch im Erklärungsverfahren für Neugeräte. Eine unerwartet 
große Bedeutung hat die Abtriftminderung in der Gerätetechnik 
durch die Einführung der Abstandsauflagen zu Oberflächenge-
wässern und terrestrischen Biozönosen erhalten. In gemeinsa-
men Untersuchungsprogrammen, auch mit dem Industriever-
band Agrar, werden Voraussetzungen für eine praktikablere 
Handhabung der Auflagen geschaffen. 
Dieser positive Rückblick über die bisherige erfolgreiche Zu-
sammenarbeit soll nicht darüber hinwegtäuschen, dass sich der 
Pflanzenschutzdienst in den meisten Ländern in einem organisa-
torischen Umbruch befindet. Auch die Biologische Bundesan-
stalt hat sich nach dem Verlust der Zuständigkeit für die Zulas-
sung der Pflanzenschutzmittel umorientiert. Es muss weiterhin 
unser gemeinsames Ziel sein, den Pflanzenschutz wissenschaft-
lich weiterzuentwickeln und die Ergebnisse in die Praxis umzu-
setzen. Denn die deutsche Landwirtschaft benötigt den Pflan-
zenschutz im Wettbewerb mit anderen Ländern nach wie vor in 
hohem Maße, wie angesichts der Lückenindikationen sehr deut-
lich wurde. 
So warten auch künftig neben den bisherigen Gemeinsamkei-
ten viele Aufgaben auf rasche Lösungen, die nur in enger Zu-
sammenarbeit zwischen der Biologischen Bundesanstalt für 
Land- und Forstwirtschaft und den Pflanzenschutzdiensten der 
Länder erbracht werden können, wie die Entwicklung von 
Bekämpfungsstrategien gegen spezielle Schadorganismen, ge-
meinsame Forschungs- und Untersuchungsvorhaben sowie ge-
meinsame Versuche im Pflanzenschutz und in der Anwendungs-
technik, Bewertung des Nutzens von Pflanzenschutzmitteln und 
Pflanzenschutzmaßnahmen und schließlich auch die Weiterent-
wicklung des integrierten Pflanzenschutzes. 
Von der Betrachtung der Einzeiwirk-
stoffe bis hin zum chemisch-
biologischen Monitoring von 
Pflanzenschutzmitteln 
Prof. Dr. Wilfried Pestemer, Leiter des Instituts für 
Ökotoxikologie und Ökochemie im Pflanzenschutz 
der BBA, Berlin und Kleinmachnow 
In dem Vortrag wurden Arbeiten zur Pflanzenschutzmittelfor-
schung von nunmehr fast 100 Jahren in der heutigen BBA zu-
sanunenfassend dargestellt. Bereits seit 1905 wurden in der Kai-
serlichen Biologischen Anstalt für Land- und Forstwirtschaft die 
ersten Untersuchungen mit Chemikalien - wie Blausäure oder 
Kupfermitteln - zur Krankheitserregerbekämpfung bzw. Er-
tragssteigerung von bekannten Chemikern wie MORITZ, ERLEN-
MEYER oder HOUBEN durchgeführt. 
Beispiele zu Wirksamkeitsuntersuchungen fungizid wirkender 
Präparate stellten dann nach dem zweiten Weltkrieg - dem Be-
ginn der synthetisch hergestellten Pflanzenschutzmittel- Unter-
suchungen von SCHUHMANN über die Einwirkung von Phosphor-
säureestern auf Fruchtschädlinge im Steinobst dar, wobei bereits 
damals Beobachtungen über den Einfluss von Umweltbedingun-
gen auf die Wirkung der Mittel ausführlich beschrieben wurden. 
Der Anwendung von Antibiotika im Pflanzenschutz wurde große 
Bedeutung beigemessen, wobei auf breiter Basis die Wirkung 
von Streptomycin gegen Feuerbrand geprüft wurde, da mit einer 
gelegentlichen Einschleppung dieser Krankheit nach Europa ge-
rechnet werden musste, die in KalifornienAnfang der 50er Jahre 
bereits epidemischen Charakter angenommen hatte. 
Die Hauptrichtung der Pflanzenschutzmittel-Forschung lag 
bereits damals und bis zu Beginn der 70er Jahre in der Bekämp-
fung von Krankheiten, Schädlingen und Unkräutern, wobei aber 
auch verstärkt nach möglichen Nebenwirkungen auf den Bestand 
der Kulturpflanze im Hinblick auf deren Entwicklung, Resistenz, 
Phytotoxizität und wertgebende Inhaltsstoffe sowie auf den Kul-
turbo den hinsichtlich der Rückstände (Persistenz, Nachbau, Ak-
kumulation) Untersuchungen durchgeführt wurden, die sich in 
vielfältigen Richtlinien und anderweitigen Publikationen nieder-
schlugen. Schon damals stand der Verbraucher (Mensch, Nutz-
und Wildtiere) im Mittelpunkt der Nebenwirkungsforschung, 
wobei die Anwendertoxizität, Rückstände in Lebens- und Fut-
termitteln sowie die direkte/indirekte Kontamination durch 
Pflanzenschutzmittel, z. B. auf Bienen oder Fische, vorrangig be-
arbeitet wurden. Weiterhin begann zu dieser Zeit der "Boom" der 
Umweltforschung, wobei die Kompartimente Boden, Wasser 
und Luft hinsichtlich ihrer potenziellen Kontamination und des 
Verbleibs der angewandten Wirkstoffe mit einer immer mehr 
verbesserten Analytik betrachtet wurden. Alle diese Arbeiten 
wurden von Professor SCHUHIVIANN entscheidend mitgeprägt. 
Da in den folgenden Jahren immer mehr Ergebnisse vorlagen, 
standen Pflanzenschutzmittel bald im Zielkont1ikt von Umwelt-
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verhalten und optimierter Wirksamkeit. Die Anforderungen an 
Pflanzenschutzmittel bezüglich ihrer Entwicklung und Anwen-
dung in der Praxis stiegen enorm an, wobei deren Auswirkungen 
auf aquatische und terrestrische Organismen in ihren verschie-
denen trophischen Ebenen verstärkt experimentell bearbeitet 
wurden. Einzel-Spezies-Tests an Zielorganismen wurden primär 
betrachtet, wohingegen deren Einfluss auf Biozönosen kaum Be-
achtung fand. Den Forderungen der Praxis z. B. nach hoher 
Wirksamkeit und langer Wirkdauer von Pflanzenschutzmitteln, 
verbunden mit Vorteilen, wie geringe Aufwandmengen und nied-
riger Umweltbelastung, standen Nachteile wie eine Anreiche-
rung in der Umwelt, verbunden mit einem Rückstandsrisiko, und 
Probleme mit geringer Spezifität und hoher Toxizität gegenüber. 
Dem verstärkt geforderten Schutz von Nützlingen und natürli-
chen Ökosystemen standen kleine Märkte und schlechte Wirt-
schaftlichkeit der Mittel entgegen. 
Mitte der 80er Jahre wurde die Bodenschutzkonzeption der 
Bundesregierung verabschiedet, wobei aus landwirtschaftlicher 
Sicht der Eintrag und eine Anreicherung von Schadstoffen, Ver-
änderungen physikalischer, chemischer und biologischer Boden-
eigenschaften, Wind- und Wassererosion sowie die zunehmende 
Reduzierung der landwirtschaftlichen Produktionsfläche durch 
Städtebau und anderweitige "Versiegelungsaktivitäten" als wich-
tigste Punkte galten. Daraus abgeleitete Bodenschutzstrategien 
waren aus der Sicht des Naturschutzes die Wahrung der Funkti-
onsfähigkeit des Ökosystems und aus der Sicht der Landwirt-
schaft die Sicherung des elementaren Produktionsfaktors Bo-
denfruchtbarkeit. Vielfältige Arbeiten in der BBA behandelten in 
diesem Zusammenhang den Verbleib von Pflanzenschutzmitteln 
und Xenobiotika im Agrarökosystem in seinen Kompartimenten, 
von der Atmosphäre über den Bestandesraum der Kulturpflan-
zen, den Bearbeitungshorizont des Bodens und seiner durchwur-
zeIten Zone bis hin zur ungesättigten und gesättigten Zone im 
Grundwasserleiter. In verschiedenen interdisziplinären Projek-
ten wurden die Einflussgrößen der jeweiligen Kompartimente, 
wie Niederschlag, Temperatur, Bodenfeuchte und -temperatur 
und die bestimmenden Faktoren für die ablaufenden Prozesse, 
wie Abtrift, Photolyse, abiotischer und biotischer Abbau sowie 
Einwaschung, mit großem analytischem Aufwand bearbeitet. Zu 
diesem Zweck wurden in der Folge auch verstärkt Simulations-
modelle erarbeitet und genutzt. Alle hier kurz skizzierten Arbei-
ten waren zulassungsorientiert. 
Nach der Neuorganisation des gesundheitlichen Verbraucher-
schutzes mit dem Ziel einer konsequenten Trennung zwischen 
den Bereichen RisikobewertunglRisikokommunikation und Ri-
sikomanagement haben sich die Aufgaben der BBA anderweitig 
ausgerichtet. Nutzen-Risiko-Bewertung von Stoffflüssen in 
Agrarlandschaften (mit besonderer Hinsicht auf die nachhaltige 
Bodenbewirtschaftung) und Wirkungen von Pflanzenschutz-
maßnahmen und -mitteln auf den Boden stehen im Vordergrund 
der Untersuchungen. Eine wichtige Voraussetzung für die Beur-
teilung des Nutzens und der Wirkungen des Pflanzenschutzes ist 
die Erarbeitung der experimentellen Grundlagen für die Nutzen-
und Risikobewertung von Stoffeinträgen in Kulturlandschaften, 
die zur Produktion von Nutzpflanzen herangezogen werden. 
Die Stoffflüsse agrarrelevanter Verbindungen werden nun-
mehr in ihrem Vorkommen und in ihrer Dynamik betrachtet. Dies 
sind zum einen Stoffe, die bewusst und sachgerecht in Ziel-
flächen eingetragen werden [z. B. Pflanzenschutzmittel, Kom-
poste (antiphytopathogenes Potential)], oder Stoffe, die im agrar-
wirtschaftlichen Produktionsprozess entstehen (u. a. Mykoto-
xine), und zum anderen Stoffe, für die landwirtschaftlich ge-
nutzte Flächen eine "Senke" darstellen [u. a. Klärschlämme, Bio-
abfall, Komposte (Nähr- und Schadstoffe, z. B. Schwermetalle, 
Xenobiotika)]. 
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Experimentelle Arbeiten im Labor (z. B. Ermittlung von Do-
sis-Wirkungs-Beziehungen mit terrestrischen und aquatischen 
Organismen), im Halbfreiland (z. B. Simulation und Standardi-
sienmg von Agrarökosystem-Ausschnitten zur Validierung der 
Überprüfung von Labordaten) und Freilandstudien (z. B. chemi-
sche und biologische Monitoring-Studien unter Praxisbedingun-
gen) werden durchgeführt. 
Die Erarbeitung der fachlichen Grundlagen für ein biologisch-
chemisches Monitoring in Flächen- und Raumkulturen stehen 
unter der Zielstellung der Erfassung von möglichen Zusammen-
hängen zwischen Pflanzenschutzmittel-Belastung und Zustand 
sowie jahreszeitlichen Änderungen der Zoozönose durch ein par-
alleles chemisches und biologisches Monitoring. Die Erprobung 
verschiedener Methoden der Untersuchung aquatischer Lebens-
gemeinschaften zur Entwicklung eines Monitoring-Konzeptes 
wurden erläutert, um eine ökotoxikologische Bewertung der ge-
fundenen Pflanzenschutzmittel-Belastung zu ermöglichen. Die 
Monitoring-Ergebnisse werden für die Bewertung der Auswir-
kungen von Pflanzenschutzmaßnahmen auf die nachhaltige 
Pflanzenproduktion herangezogen. 
Die Brandpilze - Verwandtschaft 
oder Befallsbild 
Prof. Dr. Günther Deml, Leiter des Instituts für 
Pflanzenvirologie, Mikrobiologie und biologische 
Sicherheit der BBA, Braunschweig und Berlin 
Historie 
Erkrankungen an Nutzpflanzen kennt man wohl, seit Pflanzen 
für die Ernährung genutzt werden. Ihre auslösenden Faktoren la-
gen jedoch lange im Dunkeln. So führt THEOPHRAST (371-287 v. 
Chr.) diese Getreidekrankheit auf eine Fäulnis zurück und Pu-
NIUS d. Ä. (um 50 n. Chr.) misst dem kältebringenden Einfluss 
des Mondes große Bedeutung zu. 
Einen historischen Überblick gibt WEHNELT (1937) in seiner 
Arbeit über MATHIEU TILLET, in der er das Leben und Werk des 
Mannes würdigt, der nicht nur als der Begründer der modernen 
Erforschung der Brandpilze, sondern darüber hinaus auch als Be-
gründer der experimentellen Phytopathologie gelten muss. 
Bedeutung 
Das Schadenspotenzial von Brandpilzen ist auch heute noch 
enorm. Für Australien werden aktuell 300 Mio. $ angegeben. In 
Deutschland treten regional je nach Witterungsbedingungen be-
sonders im Ökolandbau Probleme auf, da geeignete Beizungs-
mittel bzw. -verfahren fehlen. 
Einige Brandpilze werden als Quarantäneorganismen gelistet. 
Hierbei ist von herausragender Bedeutung Tilletia indica Mitra 
(Syn. Neovossia indica (Mitra) Mundk.). Für Deutschland sind 
außerdem Thecaphora solani (Barrus ex Thirum. & O'Brien) 
Vanky und Tilletia controversa Kühn anzugeben. Während Letz-
tere vor allem für den Export von Weizen eine in den letzten Jah-
ren abnehmende Bedeutung besitzt, ist die bisher in Deutschland 
nicht nachgewiesene Thecaphora solani beim Import von Kar-
toffeln zu beachten. 
Aus medizinischer Sicht besitzen nahezu alle praxisrelevanten 
Brandpilze allergenes Potenzial gegenüber Astmathikern. Die in 
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der letzten Zeit hoch gehandelte Eignung der Brandpilze zum 
Einsatz als biologische Waffen ist aus meiner Sicht deutlich über-
bewertet. 
Auch positive Aspekte können für die Brandpilze angegeben 
werden. Unter dem Schlagwort erneuerbare Ressourcen wird 
derzeit an der Eignung von Ustilago maydis (DC.) Corda als Pro-
duzent von Glycolipiden geforscht. Eine Facette der Nutzung 
von Brandpilzen ist meines Wissens einzigartig für pflanzen-
pathogene Pilze. In Mexiko und den südlichen US A wird Mais 
gezielt mit Ustilago l1laydis (DC.) Corda infiziert. Unter dem Na-
men "Cuitlacoche" [wheet-lah-KOH-chay] werden die gebilde-
ten Sporenlager für die menschliche Ernährung genutzt. Konser-
ven werden weltweit verkauft und sind auch in Deutschland er-
hältlich. In Südostasien wird Zizania latifolia (Griseb.) Turcz. ex 
Stapf in Feldern angebaut und mit Yenia eseulel/ta (Henn.) Liou 
(Syn. Ustilago eseulenta Henn.) infiziert. Die gallenartig ange-
schwollenen Halme werden als Gemüse vermarktet. 
Charakterisierung und Taxonomie 
Die allgemeine Umschreibung beruht im Wesentlichen auf ihrem 
relativ einheitlichen Befallsbild. Dies gilt im Besonderen bei den 
praxisrelevanten Gruppen, wie MierobotJ)'ul/1, Ustilago, Uroeys-
tis und Tilletia, die durch an den oberirdischen Teilen von An-
giospermen gebildeten Sori und die dunkel gefärbten, meist 
pulvrigen Sporenmassen charakterisiert sind. Diese Gemeinsam-
keiten haben dazu geführt, dass diese mit dem Namen "Brand-
pilz" treffend umschriebenen Parasiten lange Zeit in der Ord-
nung Ustilaginales als eine Verwandtschaft angesehen wurden. 
Die vergleichsweise geringe Zahl morphologischer Merkmale 
hat in den siebziger Jahren des letzten Jahrhunderts dazu geführt, 
Brandpilze mit neueren Methoden zu charakterisieren. 
Erste Ansätze zum Erkennen der Heterogenität innerhalb der 
Brandpilz-Verwandtschaften lieferten die Untersuchungen der 
Feinstruktur der Hyphenquerwände und die Produktion von 
Siderochromen unter Eisenmangelbedingungen (DEML, 1977; 
DEML und OBERWINKLER, 1981). Auf den Ergebnissen dieser Ar-
beiten beruhend wurden die Brandpilze intensiv untersucht. Ne-
ben den ultrastrukturellen Merkmalen (BAUER et al. , 1997) kam 
den molekularbiologischen Kriterien immer größere Bedeutung 
zu (SWANN und TAYLOR, 1993; BEGEROW et al., 1997). In Abbil" 
dung 1 ist das neue System der Brandpilze und ihre Eingliede-
rung bei den Basidiomyceten zusammengefasst. 
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Abb. 1. Das neue System der Brandpilze - Einordnung bei den Basidiomycota. 
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Schlussworte 
Professor Dr. Gerhard Schuhmann 
Sehr geehrter Herr Präsident Backhaus, 
verehrte, liebe Gäste! 
Ein Kollege schrieb mir im Vorspann seiner Gratulation ein Wil-
helm -Busch -Zi tat: 
"Will das Glück in seinem Sinne, Dir was Gutes schenken, so 
sage Dank und nimm es hin ohne viel Bedenken. Jede Gabe sei 
begrüßt, doch von allen Dingen Das, WOlUm Du Dich bemühst, 
möge Dir gelingen." Deshalb, liebe, verehrte Gäste, wage ich, 
den Dank von ganzem Herzen an Sie auszusprechen, vorweg an 
die Festredner und an Präsident BACKHAUS für die Initiative so-
wie Organisation dieser Feier mit seinen hilfreichen Damen und 
bei Ihnen allen für den zeitlichen, zum Teil auch finanziellen 
Aufwand, der damit verbunden ist. 
Meine Dankbarkeit reicht weit zurück und beginnt schon mit 
der Zugestehung eines Arbeitsplatzes zur Anfertigung einer Pro-
motionsarbeit 1950 am BBA-Institut für Pflanzenschutz im 
Obstbau und ab Januar 1953 mit der Übernahme eines For-
schungsvorhabens und nachfolgender fester Anstellung bei der 
BBA in Berlin. Ernsthaft gefordert war ich in den 18 Jahren als 
Präsident. Die Erfolge meiner Arbeit, die in Briefen und hier in 
Ansprachen gewürdigt wurden, haben verschiedene Grunde: In-
nerhalb der BBA habe ich eine beispielhafte Unterstützung und 
Beratung elfahren, die mir Sicherheit gegeben und Mut gemacht 
haben, den Pflanzenschutz zu vertreten oder zu verteidigen. 
Mein Wissen basierte zum Großteil auf der Summe der Kennt-
nisse meiner Mitarbeiter und Berater. 
Mit den einschlägigen Universitäts instituten, anderen For-
schungseinrichtungen sowie dem Pflanzenschutzdienst der Län-
der bestand und besteht eine enge vertrauensvolle Zusammenar-
beit, die ich von keinem anderen Fachbereich kenne, worauf Herr 
Dr. MEINERT vorhin und in Vergangenheit deutlich hingewiesen 
hat. Lieber Herr Kollege MEINERT, auf diesen Dialog war und ist 
die BBA dringend angewiesen, weil sie die Verbindung zur Pra-
xis pflegen muss, um wirksam und schnell reagieren zu können, 
auch um den gesetzlichen Auftrag, die Bundesregierung auf dem 
Gebiet des Pflanzenschutzes zu beraten, nachzukommen. An den 
gemeinsamen Arbeitssitzungen des deutschen Pflanzenschutz-
dienstes hat regelmäßig ein Vertreter des BML bzw. BMVEL 
teilgenorrul1en, was die gegenseitige Verständigung erleichtert 
und verbessert hat. Ich blicke zufrieden auf diese Zusammenar-
beit zurück, wobei ich immer bis aufwärts zu den Ministern ein 
offenes Ohr und Verständnis für die Wünsche und Sorgen der 
BBA gefunden habe. Ich freue mich auch, dass Präsident BACK-
HAUS den Vorsitz der DPG (Deutsche Phytomedizinische Gesell-
schaft) übernommen hat, in der alle Phytomediziner einschließ-
lich der Industrie eine Heimstätte auf hohem Niveau finden . 
Schließlich habe ich auch die Partnerschaft mit der chemischen 
Industrie und mit den Pflanzenzüchtern sehr geschätzt und als 
notwendig angesehen. In besonders dankbarer Erinnerung ist mir 
schließlich die sehr wertvolle Beratung und Unterstützung durch 
den Wissenschaftlichen Beirat der BBA. 
Meine Damen und Herren, viele von Ihnen müsste ich persön-
lich ansprechen, um gerecht zu bleiben, was mir aber keine Zeit 
mehr lassen würde, mich zu der Neuordnung des Zulassungsver-
fahrens für Pflanzenschutzmittel zu äußern, was ich mir nicht 
verkneifen kann. Nicht detailliert äußern möchte ich mich nach 
IS Jahren im Ruhestand zu den neuen Aufgaben und der aktuel-
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len Forschungsplanung der BBA und möglichen organisatori-
schen Veränderungen. Zwar war ich nach meiner Pensonierung 
von 1989 bis 1997 noch Vice Chairman des Scientific Commit-
tee for Pesticides (Wissenschaftlicher Ausschuss für Schädlings-
bekämpfungsmittel) in Brüssel, wo vorrangig die toxikologi-
schen Eigenschaften von älteren Pflanzenschutzmittel-Wirkstof-
fen bewertet worden sind. Ich erwähne das deshalb, weil die wis-
senschaftlichen Bewertungen der toxikologischen Eigenschaf-
ten, die ich vom BGA (Bundesgesundheitsamt) bzw. vom BgVV 
(Bundesinstitut für gesundheitlichen Verbraucherschutz und Ve-
terinärmedizin) sowie von der BBA bekommen habe, stets ohne 
nennenswerte Änderungen in die Schlussberichte des Scientific 
Committee übernommen worden sind. Dies beleuchtet die her-
vorragende Zusammenarbeit der BBA mit dem BGA (unter drei 
Präsidenten), später mit dem BgVV, bei der Zulassung von Pflan-
zenschutzmitteln. Sie, verehrte Frau Dr. HANS, haben unter an-
derem dafür die Otto-Appel-Denkmünze, die höchste Auszeich-
nung im Deutschen Pflanzenschutz, erhalten. 
Die gesetzlich geplanten Verändemngen bei der Prüfung und 
Zulassung von Pflanzenschutzmitteln haben mich veranlasst, 
Herrn Staatssekretär BERNINGER im September 2001 meine Be-
denken vorzutragen und schriftlich zu übergeben, wobei er der 
BBA Versäumnisse und Fehlentscheidungen bei der Zulassung 
von Pflanzenschutzmitteln vorwarf. Mir ist aus meiner Zeit und 
danach bei der Zulassung von Pflanzenschutzmitteln keine Ent-
scheidung der BBA bekannt, die nicht gesetzestreu nach dem 
Stand der wissenschaftlichen Erkenntnisse getroffen worden ist. 
Inzwischen hat man im BMVEL die Qualität und den hohen Wis-
sensstand der aus der BBA ausgegliederten Abteilung erkannt 
und lobt diesen Teil des neu geschaffenen Bundesamtes für Ver-
braucherschutz und Lebensmittelsicherheit. 
Ich bin sicher, dass diese erfahrenen Wissenschaftler aus der 
BBA ihre Aufgabe im Rahmen der neuen Gesetzgebung optimal 
erfüllen werden. In einer Demokratie haben Behörden geltende 
Gesetze zu befolgen. Gleichwohl kann ich keine Verbesserung 
gegenüber dem alten Gesetz erkennen und möchte dies mit Hilfe 
von kompetenten Stellungnahmen begründen. 
Gesetz zur Neuorganisation des gesundheitlichen 
Verbraucherschutzes und der Lebensmittelsicherheit 
(vom 6. August 2002) 
Die Neuordnung sollte sich auf ein Gutachten der Präsidentin des 
Bundesrechnungshofes Frau Dr. VON WEDEL stützen. Der dazu 
bestellte Beirat und noch andere beteiligte Gremien haben die 
BBA nie besucht. Ein Vertreter des Pflanzenschutzes gehörte of-
fenbar nie dazu. Meine nachfolgenden Aussagen basieren - zum 
Teil wörtlich - auf den Antworten von Prof. Dr. HANS-WERNER 
RENGELlNG, Professor für öffentliches Recht, Direktor des Insti-
tutes für Europarecht der Universität Osnabrück. RENGELING hat 
anlässlich der Anhörung vor dem Ausschuss für Verbraucher-
schutz, Ernährung und Landwirtschaft des Deutschen Bundesta-
ges zum Entwurf des Gesetzes zur Neuorganisation des gesund-
heitlichen Verbraucherschutzes und der Lebensmittelsicherheit 
nachfolgende Stellungnahme abgegeben (BT-Drucks. 14/8747, 
vom 8. April 2002), auf der meine Aussagen - zum Teil wörtlich 
- basieren. Weitgehend deckungsgleich ist daneben die Stellung-
nahme des Industrieverbandes Agrar, die ich mit einbezogen 
habe. Nach RENGELING setzt eine effi ziente Bearbeitung der Zu-
lassung von Pflanzenschutzmitteln voraus, dass das gesamte Ver-
fahren in einer Behörde durchgeführt wird. Darüber lässt sich 
meines Erachtens in der derzeitigen wirtschaftlichen Lage strei-
ten, vor allem wenn man an die gewünschte Einbindung der For-
schungseinrichtungen denkt, die an verschiedenen Standorten 
angesiedelt sind. Im Wedel-Gutachten wird aber ausdrücklich 
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eine Trennung von Risikobewertung und Risikomanagement bei 
der Zulassung von Pflanzenschutzmitteln verlangt, die jedoch 
nicht eingehalten worden ist, ebenso wenig wie wirtschaftliche 
Aspekte und optimale Kompatibilität zu Einrichtungen der EU. 
RENGELING befürchtet, dass sich die Risikomanagement-
Behörde nicht strikt an die wissenschaftlich fundierten Bewer-
tungen hält, etwa aufgrund von Missverständnissen oder auf-
grund politischen Drucks. Die verlangte Auf teilung von Risiko-
bewertung und Risikomanagement wird aufgehoben, wenn eine 
Behörde als Einvernehmensbehörde eingeschaltet wird. Die not-
wendige einheitliche Gesamtabwägung ist in Gefahr, wenn die 
nach außen handelnde Behörde an das Einvernehmen einer an-
deren Behörde gebunden ist. Im Wedel-Gutachten werden Rei-
bungsverluste neben gesetzlichen und organisatorischen Ursa-
chen auch auf personelle Probleme zurückgeführt. Das hängt un-
ter anderem mit den Schwierigkeiten zusammen, die Bewer-
tungsgebiete voneinander abzugrenzen, was zwangsläufig zu 
Überschneidungen und Missverständnissen führte und führen 
wird. Zum Beispiel ist das UBA (Umweltbundesamt) Einver-
nehmensbehörde für die Belastung des Haushaltes durch Pflan-
zenschutzmittel. Naturhaushalt wird im Gesetz definiert als seine 
Bestandteile Boden, Wasser, Luft, Tier- und Pflanzenarten sowie 
das Wirkungs gefüge zwischen ihnen. Dieser Bereich über-
schneidet sich mit Aufgaben des Bundesinstitutes für Risikobe-
wertung (BfR) und der BBA. Die Definition Naturhaushalt ist 
identisch mit der Definition Ökologie, der Wissenschaft von den 
Beziehungen der Organismen untereinander und mit ihrer Um-
welt (SCHAEFERITISCHLER). Der ehemalige Präsident des UBA 
HEINRICH VON LERSNER hat in einem Vortrag gesagt: "Den Öko-
logen, der die komplexen Zusammenhänge erkennen und be-
werten kann, den gibt es leider nicht. Das sollten alle wissen, die 
das Wort Ökologie in den Mund nehmen." In den Empfehlungen 
von Ausschüssen an den Bundesrat heißt es aus solchen und an-
deren Gründen somit zutreffend: das Wort "Einvernehmen" sei 
durch das Wort "Benehmen" zu ersetzen. Befremdlich ist ferner, 
dass der Schutz des Naturhaushaltes - aufgrund des erforderli-
chen Einvernehmens des UBA - höher eingestuft wird als der ge-
sundheitliche Schutz des Verbrauchers (Bewertungsaufgabe des 
BfR); denn das UBA kann als Einvernehmensbehörde jede Zu-
lassung blockieren. 
Eine EWG-Richtlinie (91/41 4/EWG) verlangt eine Gesamtab-
wägung. Anderenfalls liegt ein Verstoß gegen das Gemein-
schaftsrecht vor, der auch eine Staatshaftung auslösen kann. Be-
wertungs- und Abwägungsentscheidungen sind so eng miteinan-
der verknüpft, dass sich eine getrennte Entscheidung kaum 
durchführen lässt. Die Regelungen über Einvernehmensbehör-
den haben ferner zur Folge, dass einige Prütbereiche von mehre-
ren Stellen bearbeitet werden. Ein effizienter Ablauf des Zulas-
sungsverfahrens setzt voraus, dass das gesamte Verfahren in ei-
ner Behörde konzentriert wird. Zu erwarten ist jetzt, dass der Per-
sonalbedarf steigen wird, weil Doppelarbeit bei den vorgesehe-
nen Zuständigkeiten unvermeidbar sein wird. Die im Wedel-Gut-
achten geforderte Vereinfachung der Verwaltung wird missach-
tet. Letztlich müsste das Ziel verfolgt werden, die Entscheidun-
gen über die Wirkstoff- und Pflanzenschutzmittel-Zulassung bei 
einer Fachbehörde auf europäischer Ebene, also bei der EU, zu 
konzentrieren. Für mich hat sich in dem ewigen Gerangel um Zu-
ständigkeiten das Umweltministerium gegen das Bundesminis-
telium für Verbraucherschutz, Ernährung und Landwirtschaft 
durchgesetzt - ganz eindeutig eine sachlich und wissenschaftlich 
nicht begründbare politische Entscheidung. 
Auf die Frage aus dem Bundestagsausschuss, wie die Kritik 
des Wissenschaftlichen Beirats der BBA zu bewerten ist, wonach 
der Sachverstand für den komplexen Pflanzenschutzbereich we-
nig oder gar nicht eingebunden wird, antwortet RENGELlNG, dass 
er diese Frage für berechtigt hält - weil sich die Bewertung in 
Einzelheiten erschöpfen kaJm und der Überblick, die Gesamt-
schau, verloren geht. 
Schlussfolgerungen 
Es wird zu Verzögerungen bei der Zulassung von Pflanzen-
schutzmitteln kommen mit erheblichen Wettbewerbsnachteilen 
bei der deutschen Landwirtschaft und der Industrie. Verlagerun-
gen von Unternehmen in das Ausland sind zu befürchten. Ent-
lang der Rheinschiene (Leverkusen bis Basel) hat sich das welt-
weite Kompetenzzentrum des Pflanzenschutzes etabliert, wird 
der Großteil neuer Wirkstoffe synthetisiert und konzentriert sich 
die Expertise für Gesundheits- und Umweltforschung im Pflan-
zenschutz. In diesem Zusammenhang ist daran zu erinnern, dass 
es einmal erklärtes Ziel der Politik war, den Standort Deutsch-
land zu sichern und die Beschleunigung von Verwaltungsverfah-
ren zu realisieren. Die vorgesehene Trennung von Behördenzu-
ständigkeiten ist nicht nur in der Verwaltungspraxis schwerfällig 
und vielleicht wenig transparent, sie wird auch zu Komplikatio-
nen führen und ist auch aus der Sicht der betroffenen Unterneh-
men bedenklich, weil sie es erschwert, den verfassungsrechtlich 
garantierten Rechtsschutz durchzusetzen. Die Grundlage aller 
behördlichen Entscheidungen muss eine wissenschaftliche Beur-
teilung sein, die nicht allein bei der Bewertung, sondern auch bei 
dem Management unverzichtbar ist (s. auch Stellungnahme des 
Beirats der BBA). Nach Mitteilung der Europäischen Kommis-
sion über die Anwendbarkeit des Vorsorgeprinzips vom 2. Fe-
bruar 2000 spielt die wissenschaftliche Basis auch für Vorsorge-
entscheidungen eine ganz erhebliche Rolle. In der Vergangenheit 
handelte die BBA, die für die Zulassungsentscheidung zuständig 
und verantwortlich war, ebenso wie die Einvernehmensbehörden 
BgVV und UBA unabhängig von Weisungen. Das bedeutet, dass 
nicht durch eine politische Entscheidung in die Zulassungsent-
scheidung der BBA eingegriffen werden konnte. Insgesamt liegt 
somit ein Systemwechsel vor; denn die Zulassungsbehörde BVL 
unterliegt jetzt der Weisungsbefugnis des BMVEL. Das ist in der 
Zuweisung mit der Fachaufsicht an das BMVEL besonders be-
tont. Mit dem Weisungsrecht im Rahmen der Fachaufsicht kön-
nen und sollen politische Opportunitätserwägungen die Ent-
scheidung beeinflussen, also "neben" wissenschaftlicher Fundie-
rung der Entscheidung maßgeblich sein. Bei der hoffentlich bald 
zu erwartenden Novellierung des Gesetzes wünsche ich mir, dass 
als Erstes den Empfehlungen von Ausschüssen des Bundesrates 
gefolgt wird, nämlich das Wort "Einvernehmen" durch "Beneh-
men" zu ersetzen. 
Der BBA wünsche ich viel Glück und die Unterstützung von 
"oben" bei der Bewältigung von vielen Überschneidungen mit 
Doppelarbeit. Mein Wunsch für eine vertrauensvolle Zusam-
menarbeit zwischen den Bewertungsstellen bleibt unter den der-
zeitigen Verhältnissen hoffentlich keine Illusion. 
Erlauben Sie mir zum Schluss noch ein paar Gedanken zur 
Motivation der Mitarbeiter der BBA. Zu einer allbekannten 
Weisheit, wonach heiterer Sinn die Schaffenskraft steigert, rät 
THEODOR FONTANE: "Du wirst es nie zu Tücht'gem bringen bei 
deines Grames Träumerein, die Tränen lassen nichts gelingen: 
Wer schaffen will, muss fröhlich sein." Bei der derzeitigen 
Haushaltslage, dem geringen politischen Interesse an der For-
schung, das übrigens bei Politikern aller Couleur verbreitet ist, 
den hoffentlich nur vorübergehend wegfallenden Stellen und 
weiteren offenen Fragen könnte man das Lachen schon verlie-
ren. Die Wissenschaftler sollten dennoch schon morgens ihren 
MitaJ'beitern mit einem Lächeln begegnen, Zuversicht aus-
strahlen und positives Denken vermitteln. Das lässt sich trai-
nieren! 
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Wie kann die BBA die Wünsche ihres Ministeriums 
erfüllen? 
Flexibel bleiben! Nicht unbedingt zehn Jahre an einem Thema 
kauen; dann kann einer von Ihnen vielleicht einmal Präsident 
werden! 1969 hatte Minister HERMANN HÖCHERL mich gefragt, 
wie ich mir die Forschungsplanung in der BBA vorstelle. Meine 
Antwort war: die Wissenschaftler davon abzubringen, sich an 
dem Thema ihrer Doktorarbeit bis zum Pensionsalter festzuhal-
ten. Es kamen weitere wirtschaftliche Fragen. Meine Antworten 
müssen ihm offensichtlich gefallen und seine Entscheidung be-
einflusst haben. Ein Kern Wahrheit steckt dahinter. Politiker er-
warten Antworten von der Wissenschaft in kurzen Zeitabständen. 
Versuchen Sie einen realisierbaren Forschungsansatz zu finden, 
der ihnen Erfolg verspricht, der Sie packt, begeistert und 
zwangsläufig Freude bereitet. Neben Spitzenleistungen sind 
natürlich auch andere Arbeiten notwendig, die Fleiß und Aus-
dauer erfordern. Wir dürfen nicht kurzsichtig werden, weder im 
Blick auf die Vergangenheit noch im Blick auf die Zukunft. Der 
fortschreitende Wandel in der Pflanzenproduktion ist von dem 
wissenschaftlichen und technischen Fortschritt bestimmt wor-
den. Auch künftig ist davon auszugehen, dass die wissenschaft-
liche und technische Entwicklung die Vorbedingungen für einen 
realitätsbezogenen, empirischen Wandel in der Landwirtschaft 
schaffen werden. Die Wirtschaftlichkeit der angestrebten Ver-
fahren darf nicht aus den Augen verloren werden. Leider liegen 
die Entscheidungen über die Anwendung wissenschaftlicher Er-
kenntnisse zunehmend bei den politischen Gremien. Ich denke 
dabei mit Unmut an die für mich unverständliche Zurückhaltung 
beim Einsatz gentechnisch veränderter Nutzpflanzen. Dabei teile 
ich die Kritik des amerikanischen Präsidenten BusH. Regulative 
staatliche Maßnahmen müssen fachorientiert bleiben und dürfen 
sich nicht auf ideologische Vorurteile stützen. Deutschland ist in 
die EU eingebunden und kann keinen Alleingang finanzieren. Im 
obersten Ziel, nämlich höchste Qualität der Nahrungsmittel, 
Nachhaltigkeit bei der Erhaltung der Bodenfruchtbarkeit, sind 
wir uns sicherlich alle einig. Ökologische Forderungen und 
Wünsche aus Politik und Gesellschaft bedülfen einer ganzheit-
lichen Betrachtung. Hierzu ein Beispiel: Die Erhaltung oder 
Schaffung einer hohen Biodiversität, das heißt Vielfalt von 
Pflanzen- und Tierarten auf dem Ackerland, funktioniert als Me-
thode zur Niederhaltung von Pflanzenkrankheiten und -schäd-
Ergänzung 
Die Autoren des Artikels B. lOHNE et al.: Kopplung der phänologischen 
Entwicklung der Rosskastanie ... mit Lebenszyklus und Verhalten der 
Kastanienminielmotte ... (Nachrichten bl. Deut. Pflanzenschutzd. SS 
(10), 2003,213- 220) bitten, folgende Ergänzung zu beachten. Die Un-
terschrift zur Abbildung 4 auf S. 218 wird um die nachfolgende Liste 
erweitert: 
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lingen nicht so pauschal, wie das oft gesehen wird. Hier steht die 
Forschung vor der schwierigen Aufgabe, Wege und Grenzen auf-
zuzeigen. Komplexe Prozesse wie die Pflanzenproduktion ver-
leiten bei oberflächlicher Betrachtung leicht zu sektoralen Lö-
sungsvorschlägen. Professor FRANZ, ehemaliger international 
hochgeachteter Leiter des BBA-Instituts für biologischen Pflan-
zenschutz, sagte mir einmal: "Auch wenn Sie mein Personal ver-
doppeln, kann ich Ihnen keine Garantie geben, in begrenzter Zeit 
ein neues Bekämpfungsverfahren vorschlagen zu können." 
Meine Damen und Herren, das sind nur Gedankensplitter, die 
zum Nachdenken anregen sollen. 
Derartige Forschung, Forschungsplanung ganz allgemein, 
verlangt im Vorfeld eine breite Diskussion in einer kompetenten 
Runde von Wissenschaftlern. Vor meiner Zeit hat das Präsident 
RICHTER in Kolloquien mit einigem Erfolg praktiziert. Die BBA 
hat ein großes Potenzial an guten Wissenschaftlern, denen ich 
wünsche, ein Biotop zu pflegen oder zu schaffen, in dem sich je-
des Glied entfalten und entwickeln kann. Die BBA lebt vom En-
gagement ihrer Mitarbeiter sowie einer engen Zusammenarbeit 
zwischen ihren Instituten, mit anderen Forschungseinrichtungen 
und dem Pflanzenschutzdienst der Länder. Die Neuorientierung 
in der Landwirtschaft verlangt ein Maximum an Wissen, das die 
Forschung liefern muss, die ihrerseits ein kreatives Klima 
benötigt, in dem Wissenschaftler motiviert bleiben, die dafür er-
forderlichen hohen Leistungen auch weiterhin zu erbringen. 
Ihnen, lieber Herr Präsident BACKHAUS, wünsche ich auf Ihrem 
schweren Weg, den Sie selbst finden müssen und finden werden, 
ein gutes Gespür und in der Umsetzung von Plänen und Pro-
grammen weiterhin eine glückliche Hand. 
Meine Damen und Herren, ich danke Ihnen für Ihre Aufmerk-
samkeit. 
Nachtrag 
Präsident a. D. KLINGAUF und Präsident BACKHAUS mit einigen 
Mitarbeitern haben mir ein faszinierendes Buch von BJ0RN LOM-
BORG (ein altes Greenpeace-Mitglied) geschenkt: "Apocalypse 
No!: Wie sich die menschlichen Lebensgrundlagen wirklich ent-
wickeln", ISBN 3-934920-18-7, das ich allen empfehlen möchte, 
die sich mit der Forschungsplanung befassen, Wissenschaftlern 
sowie Politikern. 
I 2-Penten-l-ol; 2 Z-3-Hexen-l-ol; 3 Z-3-Hexenylacetat; 4 Hexylace-
tat; S Z-3-Hexenyl-a-methylbutanoat; 6 Z-3-Hexenylhexanoat; 7 Ses-
quiterpen 1; 8 Hexan-I-ol; 9 Z-3-Hexenylpropionat; 10 Terpenoid; 
11 Sesquiterpen 2; 12 Nonanal; 13 Decanal; 14 Caryophyllen; IS Ses-
quiterpen 3; 16 Farnesen. 
